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Rußland ruft um Hilfe.
Die Weſtmächte dachten ſich in den erſten Julitagen am

Ziel ihrer Wünſche. Das unmöglich Erſcheinende war ihren
Agenten gelungen: ſie hatten die Mächtigen der ruſſiſchen
Revolution zur Offenſive bewogen, die Offenſive hatte ein-
geſetzt und die erſten Tage brachten an zwei Stellen der
Front große Erfolge. Wenn es in dem eingeſchlagenen
Tempo weiterging, würde das Ziel Englands bald erreicht
ſein: die galiziſchen Petroleumquellen kamen wieder in
ruſſiſche Gewalt und der Unterſeekrieg verlor ſein Brenn-
material und damit ſeine Möglichkeit.

Da iſt gleichſam über Nacht der
Umſchwung gekommen.

Vier Tage haben genügt, um aus den „ſiegreich vordringen-
den Armeen des teuren Verbündeten“ ein geſchlagenes Heer
zu machen, das ratlos zurückflutet und bis in die Karpachen
hinein ſeine feſten Stellungen räumt. An eine Eroberung
der galiziſchen Oelfelder iſt nicht mehr zu denken. Wohl
aber müſſen England und Frankreich fürchten, daß ihr öſt-
licher Alliierter nicht nur in Galizien, ſondern hinauf bis
zur Oſtſee und hinab bis zum Schwarzen Meer in Ver-

wirrung und Auflöſung gerät, und daß die größte Land-
macht ihres Elfverbandes ſich militäriſch völlig ausſchaltet.

Der Umſchwung iſt. ſo vollkommen ſo ſchnell, 7

des Weſtens heute noch nicht in der Lage ſein werden, ſich
die ganze Größe und gewaltige Ausdehnung klar vor Augen
zu ſtellen.

Denn die ruſſiſche Heeresleitung ſorgt ſelbſt dafür, daß
ein Keulenſchlag nach dem andern auf die beſtürzten Häup-

kündet ſie, daß die ruſſiſchen Truppen

nicht mehr kämpfen wollen,
daß ſie ſich ohne Not zurückziehen, daß ſchwere Streitig-
keiten ihre Reihen zeyklüften, daß der Zuſammenhalt auf-
gehört hat, und daß der Krieg nicht gegen die Gegner, ſon-
dern in den eignen Truppenverbänden ausgebrochen iſt. So
meldet der ruſſiſche Heeresbericht vom 22. Juli:

Weſtfront: Südlich von Dünaburg in der Richtung
Wilna und Baranowitſchi Artilleriefeuer auf beiden Seiten.
Weſtlich von Tarnopol ſetzte der Feind die Offenſive in der
allgemeinen Richtung Tarnopol und mehr ſüdlich längs der
Strypa fort. Unſre Truppen,
Anführer jeden Gehorſam verweigerten, zogen
ſich weiter über den Sereth zurück und ergaben ſich hier und da
dem Feinde. Einzig und allein die 155. Jnfanteriediviſion
leiſtete dem Gegner Widerſtand in der Gegend Doljanken—
Domomarytſche, desgleichen Panzerautomobile, die deutſche
Kavallerie auf der Straße don Tarnopol beſchoſſen. Am Abend
des 21. Juli hielten ſich unſre Truppen am Sereth auf der
Front Zalotſche--Tarnopol Maſchkowtſe. Das Dorf Zagor-
belig, ein Vorort von Tarnopol, iſt in die Hände des Feindes
übergegangen. Trotz unſrer erdrückenden Ueber-
legenheit an Streitkräften und techniſchen Mitteln in allen
Angriffsabſchnitten dauert unſer Rückzug ununter-
brochen fort. Unſern Truppen fehlt es völlig an
Standhaftigkeit, ſie erörtern unaufhörlich die Frage,
ob dieſe oder jene Staatsform durchzuführen ſei, und leihen
aufmerkſam Gehör der verbrecheriſchen Propaganda der maxi-
maliſtiſchen Sozialdemokraten. Auf dem Lomnica-Ufer in der
Gegend des Dorfes Babin und von Sdoudzianka ergriff der
Feind nach Artillerievorbereitung die Offenſive und zwang
unſre Truppen, die das Dorf Babin hielten, auf das rechte
Lomnica-Ufer hinüberzugehen. An der übrigen Front Ge-
wehrfeuer.

Noch deutlicher wird ein Telegramm, das das Sol-
daten und Offizierskomitee der geſchlagenen elften Armee
an den Kriegsminiſter, die Regierung und die Sowjets,
die Arbeiter- und Soldatenräte, gerichtet hat. Darin
heißt es:

Die deutſche Offenſive, die am 19. Juli vor der Front der
11. Armee ihren Anfang nahm, entmickelt ſich zu einer fur ch t
baren Kataſtrophe, die unter Umſtänden den Untergang
Rußlands zur Folge haben kann. Jn der Stimmung der
Truppen, die vor kurzem durch die heldenmütigen An-
ſtrengungen der zielbewußten Minimaliſten vorgeſchoben wur
den, hat ſich ein ſcharfer und gefahrdrohender Umſchwung
vollzogen. Die Angriffsluſt erſchöpfte ſich raſch. Die meiſten
Truppenteile befinden ſich im Zuſtand einer zunehmenden Zer-
ſetzung Von einer Anerkennung des Vorgeſetzten und einer
Subordination iſt keine Rede mehr. Zureden und Belehrungen
ſind völlig wirkungslos geworden. Sie werden durch Drohungen,
zuweilen ſogar durch Erſchießen der Zuredend en be
antwortet. Manche Formationen verlaſſen die Schützen-
gräben, ohne das Herankommen des Feindes abzuwarten. Jn
eini illen wurde der Befehl, zur Unterſtützung der Kämp-n vrage 4 Slunden hindurch in Verſamm-
kenden vorzurücken, mehrere

ter der Alliierten ſauſt. Mit ſchonungsloſer Offenheit ver

lungen beſprochen die Folge davon war ein Verſpäten der
Unterſtützung um 24 Stunden. Wiederholt haben Truppen bei
den erſten Schüſſen

ihre Stellungen verlaſſen.

Hinter der Front ziehen ſich kilometerbreit Züge von
Flüchtlingen mit und ohne Gewehr, geſund, friſch, bar
aller Scham und im Gefühl völljger Sicherheit vor Strafe.
Zeitweilig entfernten ſich ganze Truppenteile.
Die Mitglieder der Armee und Frontkomitees erkennen, daß die
Lage die äußerſten Mittel und Anſtrengungen erfordert und
daß man vor nichts haltmachen darf, um die Revolution vor
dem Untergang zu retten. Heute haben der Oberbefehlshaber
der Südweſtfront und der Kommandeur der 11. Armes in Ueber
einſtimmung mit den Kommiſſaren und den Komitees den Be
fehl erlaſſen, auf die Fliehenden zu ſchießen. Das
ganze Land ſoll die volle Wahrheit über die vor ſich gehenden
Ereigniſſe erfahren, ſoll erſchaudern und in ſich ſelbſt die Ent
ſchloſſenheit finden, ſich auf diejenigen zu ſtürzen, die klein-
mütig die Revolution vernichten.

Auch hier kehrt wie in Kerenſkis Armeebefehl die Be-
hauptung wieder, daß die deutſche Offenſive gegen die Er-
rungenſchaften der Revolution gerichtet ſei. Wolff demen-
tiert dieſe Beſchuldigung in einem Nachwort, aber die Rich-
tigſtellung iſt ſo ungeſchickt abgefaßt und ſtiliſiert, daß ſie
in Rußland nicht verfangen wird, porausgeſetzt, daß ſie dort

noch we
überhaupt bekannt wird. Und doch liegt ſehr viel daran, vaß

oden finden.
Die militäriſchen Ereigniſſe in Galizien werden da

durch einſtweilen allerdings noch nicht berührt werden. Dort
iſt alles in einem reißenden Zuge begriffen. Die deutſche
Heeresleitung meldet am Montag abend, daß ſich dort Er
folg an Erfolg reiht. Die ruſſiſchen Maſſen ſind nicht mehr
zu halten, ſie fluten zurück. Das Erſchießen der
Fliehenden, das beſchloſſen worden iſt, wird ſich leichter

jauf dem Papier als in der Wirklichkeit ausführen laſſen.
Denn auch die Fliehenden ſind bewaffnet, ſie werden zurück-
ſchießen. Der Krieg in den eignen Reihen beginnt alsdann,
der Widerſtand gegen die Verfolger wird dadurch wahrlich
nicht erhöht.

Die Petersburger Regierung packt denn
auch das Problem von einer andern Seite an. Sie erläßt
einen langen Aufruf, der ſich zu einem

Hilferuf an das Land
die den Vefehlen t bauswächſt und Reformen über Reformen verſpricht, um die

wankenden Scharen zu ſtützen, die Verzweifelten aufzurich-
ten, die Mißmutigen mit Vertrauen zu erfüllen und die
Mißſtimmung zu bannen. Sie verſpricht den Arbeitern den
Achtſtundentag, Arbeiterſchutz und Sozialverſicherung; ſie
ſtellt den Bauern die von ihnen gewünſchte Löſung der
Agrarfrage in Ausſicht; ſie verſpricht die wirtſchaftliche
Verwirrung zu beſeitigen; ſie erklärt die Selbſtändigkeit
der Gemeinden und Semſtwos auf der Grundlage des
freien und allgemeinen Wahlrechts; ſie verbürgt ſich für die
unbehinderte Wahl der verfaſſunggebenden Verſammlung
am 30. September und ihren Zuſammentritt am 13. Okto-
ber; ſie ſtellt ſchließlich in Ausſicht, die Alliierten zu einer
Konferenz im Auguſt einzuladen, um die Kriegsziele des
Weſtens mit der ruſſiſchen Friedensformel in Einklang zu
bringen, alſo die kapitaliſtiſch-imperialiſtiſchen Regierungen
und Klaſſen Englands, Frankreichs und Jtaliens zum Auf-
geben ihrer wilden uferloſen Eroberungsziele zu bewegen.

Der Aufruf beginnt mit Worten, in denen die Angſt
und Sorge zittert:

Bürger! Die Stunde der Gefahr hat geſchlagen.
Die Heere des deutſchen Kaiſers haben die Front der nationalen
revolutionären Armee Rußlands durchbrochen. Dieſe furcht
vare Tat wurde ihnen erleichtert durch verbrecheriſchen Leicht-
ſinn und blinden Fanatismus gewiſſer Leute und durch den
Verrat andrer. Die einen wie die andern haben das nene
freie Rußland bis in ſeine Grundfeſten mit Verwir-
rung und Zerfall bedroht. Jn dieſem Augenblick der Ge-
fahr können ſich, unter Ausnutzung der allgemeinen Unordnung,
die verborgenen Kräfte der Gegenrevolutüon erheben.

Auch hier derſelbe Hinweis auf die bedrohten revolu
tionären Güter, wie in dem Telegramm der elften Armee
und den Erlaſſen Kerenſtis. Es iſt dringend nötig, daß von
deutſcher Seite eine Erklärung folgt, die ſich gegen die eng-
liſche Unterſtellung richtet. Aber ſie muß geſchickt ſein, muß
Ton haben und muß die Wahrheit wirkungsreich ins Licht
des Tages rücken.

Der Hilferuf der proviſoriſchen Regierung verklingt
natürlich im weiten Raum der innerruſſiſchen Wirren. Mit

Verſprechungen iſt nichts mehr getan, geſchweige denn mit
der Ankündigung von Reformen, deren geſetzgeberiſche Aus-
arbeitung allein Jahre dauern würde. Die ruſſiſchen Völker
wollen Taten, ſofortige Taten ſehen. Es war ein grund
legender Fehler der revolutionären Leiter, die geſetzgebende
Verſammlung auf die Zeit nach der Erute zu verlegen; ſie
hätte vor der Ernte im Juni ſtattfinden müſſen. Aber den
Engländern lag alles daran, dieſen gefährlichen Termin
hinauszuſchieben, der ein ruſſiſches Ende ihres Krieges
bringen mußte, und die Führer der Revolution haben ſich
dem engliſchen Diktat gebeugt wie ſie den engliſchen Offen-
ſive-Einflüſterungen Gehör geſchenkt haben. Jetzt bäumen ſich
die Maſſen auf, die für England in den Tod gehen ſollen,
und wirbeln alle Probleme der ruſſiſchen Revolution mit
einem Griff an die wirbelnde Oberfläche. Sie wird durch
die galiziſchen Ereigniſſe

in die ſchwerſte Kriſe
geſchleudert, die ihr bisher in den vier Monaten ihres ſtür-
miſchen Laufes beſchieden geweſen iſt.

Die ſtärkſte Triebkraft für die ruſſiſche Auflöſung floſ;
aus dem Selbſtändigkeitsbeſtreben der vom Groß
ruſſentum unterjochten und durch die Revolution er-
weckten Nationen. Finnland hat ſeine Selbſtän

Regierung eingeſetzt, die zwar den Zuſammenhang mit
einem ruſſiſchen Bundesſtaat aufrechtzuerhalten bereit iſt,
im übrigen aber volle Selbſtändigkeit: eignes Heer, eigne
Finanzen und ſelbſtverſtändlich rein-ukrainiſche Kulturpoli
tik fordert. Rußlands revolutionäre Regierung, die der
Welt den Frieden auf Grund des Selbſtbeſtimmungsrechts
der Völker zu bringen ſich anheiſchig machte, fühlte ſich nicht
ſtark genug, inmitten der ungeheuern Schwierigkeiten wirt-
ſchaftlicher, finanzieller, ſozialer und militäriſcher Natur, die
ſie umdrängen, auch noch den offenen Konflikt mit den
Grenzvölkern auf ſich zu nehmen, und beſchloß weitgehendes
Entgegenkommen an ihre Lostrennungswünſche. Alle Zu
geſtändniſſe ſchieben dieſen Streit aber nur noch um Tage
oder Wochen hinaus; denn Finnländer und Ukrainer müſſen
alles daeranſetzen, ihre Freiheit ſtark zu machen, ehe Ruß
land ſich wieder innerlich befeſtigt.

Die den „Fremdvölkern“ gewährten Freiheiten ver
anlaßten nun die meiſten

bürgerlichen Miniſter
in der proviſoriſchen Regierung, auf ihr Amt zu verzichten.
Der Finanzminiſter Schingarew, der Unterrichtsminiſter
Manuilow, der Sozialminiſter Fürſt Schachowſkvi folgten
dem Beiſpiel des einige Tage zuvor zurückgetretenen
Juſtizminiſters Perewerzew und traten aus dem Kabinett
aus. Gleichzeitig löſten ſich die Reſte der Duma auf,
deren kadettiſche und oktobriſtiſche Mitglieder noch immer
zuſammengekommen waren, um als Gegengewicht gegen
die Arbeiter- und Soldatenräte die Regierung kapitaliſtiſch
zu beeinfluſſen. Endlich zog ſich auch der Miniſterpräſiden:
Fürſt Lwow zurück. Es verbleiben gegenwärtig in der ruſ
ſiſchen Regierung nur noch drei bürgerliche Kabinettsmit-
glieder, der Außenminiſter Tereſtſchenko, ein Ukrainer, der
Verkehrsminiſter Nekraſſow, der früher zu den Kadetten
gehörte, und Godew.

Dieſes Jmſtichlaſſen der Regierung durch ihre bürger-
liche Mehrheit bedeutet zweifellos, daß die wachſende Macht
und die ſteigenden Anſprüche der Bauern, Arbeiter und
Soldaten ſowie die zunehmende Entſchloſſenheit der ſozia-
liſtiſchen Forderung den bürgerlichen Regierungselementen
ihre weitere Tätigkeit verleidete und ihnen geraten erſchei
nen ließ, gegen die Revolution eine Ort Obſtruktion einzu
leiten: ſie machen nicht mehr mit, ſondern überlaſſen den

Sozialiſten die ganze Gewalt
und die ganze Verantwortung und hoffen, um ſo mehr Ein
fluß und Bedeutung zu gewinnen, wenn dieſe ſich endgültig
abgewirtſchaftet haben. Die Sozialiſten haben bisher in
Rußland große Furcht davor gezeigt, die ganze Regierungs
gewalt in die Hand zu nehmen, weil ſie überzeugt ſind, daß
ohne den guten Willen der Landwirte und Kapitaliſten der
Zuſammenbruch unvermeidlich iſt. Deshalb nannten die
ſozialiſtiſchen Miniſter den Rücktritt ihrer kadettiſchen Kol
legen einen Dolchſtoß in den Rücken. Aber dieſes Klagen
hilft nichts; ſie werden nun zuſehen müſſen, wie ſie allein
fertig werden

die Ukraine eine autonome
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Die Zugeſtändniſſe an die „Fremdvölker“ und das
Ausſcheiden der bürgerlichen Elemente ans der Regierung
ſind zwei bedeutende Erfolge des äugerſten linken Flügels
der ruſſiſchen Sozialiſten, der

Bolſchewiki, der Leniniſten.
Daß die Arbeiter und Soldatenräte die ganze Regierung
übernehmen, hatten Lenin, Trotzky und Lungſcharkſy
von Anfang an verlangt. Und aus dem Grundſatz des
Selbſtbeſtimmungsrechts der Völker hatten ſie die anarchi-
ſtiſch auflöſende Schlußfolgerung gezogen, daß jede Land-
ſchaft das Recht haben müſſe, ſich vom Geſamtſtaat loszu
ſagen.

Aber während in dieſen beiden Fragen die Regierung
unterm Drucke der äußerſten Linken, der Maximaliſten, wie
man ſie auch nennt, nachgab, leitete ſie die Offenſive
in Galizien ein, ohne daß die Alliierten zuvor die
Kriegsziele revidiert und den Verzicht auf alle imperialiſti-
ſchen Raubpläne ausgeſprochen hätten. Welche Beweg-
gründe immer dazu geführt haben mögen, tatſächlich war
dieſer Angriff nur ein

Liebesdienſt für England.
Statt aller langen Beweiſe: man griff nicht auſ ruſſi-
ſchem Boden an, bei dem man Befreierabſichten hätte vor-
ſchützen können, ſondern in der Richtung auf Lemberg. Das

Das erſte Juſammentreffen.
Am letzten Freitag abend trafen ſich die führenden Mit-

glieder aller Reichstagsparteien im Reichs-
amt des Jnnern mit dem Deutſchen Kaiſer. Vom
Jnhalt der Unterhaltungen, die drei Stunden in Anſpruch
nahmen, wird nicht viel mitgeteilt: Wilhelm 2. habe über
die militäriſche Lage geſprochen und nachher Scheidemann
und Ebert über Stockholm befragt.

Dieſe Mitteilungen der bürgerlichen Preſſe genügen
der Senſationsluſt ihrer Leſer nicht, und da die Zeitungen
nichts weiter zur Sache zu vermelden haben, ſchildern ſie die
Aeußerlichkeiten des Vorgangs: daß Südekum, der
als Leutnant Dienſt tut, nach militäriſcher Vorſchrift im
Helm erſcheinen mußte, und daß von den übrigen Sozial-
demokraten einige einen ſchwarzen Rock angezogen hatten,
während die andern gewöhnlichen Straßenanzug trugen.
Wie iſt doch die Zeitung ſo intereſſant!

Wetteifernd mit den „Generalanzeigern“ gibt die
„Leipz. Volksztg.“ dieſe welterſchütternden Neuigkeiten
weiter. Sie und die übrige „unabhängige“ Preſſe hat bei
der Erkämpfung der Zuſicherung des

gleichen Wahlrechts in Preußen
durch die Sozialdemokratie einen Erfolg, an dem die
Unabhängigen nicht das kleinſte Quentchen eines Anteils
haben höhniſch abweiſend erklärt: das allgemeine Wahl-
recht ſei nur eine Selbſtverſtändlichkeit; parlamentariſches
Regierungsſyſtem das ſei jetzt das Gebot der Stunde.

Wie unſinnig dieſe Ueberſchätzung des Parlamentaris-
mus gerade vom Standpunkt der Unabhängigen aus iſt,
das kann ſich jeder, der von ſozialiſtiſcher Theorie ein klein
wenig verſteht, ſelber ſagen. Was bedeutet denn eigent-
lich parlamentariſche Regierungsweiſe?
Die Miniſter ernennt in England der König und in Frank-
reich der Präſident wie in Deutſchland der Kaiſer. Der
Unterſchied beſteht darin, daß in den parlamentariſch re-
gierten Staaten der Träger der Staatsgewakt vorher den
Rat der Parteiführer einholt, welche Anſicht gegenwärtig
im Parlament ausſchlaggebend ſei, und welche Männer die
Anſichten dieſer Mehrheit am beſten verwirklichen können.
Soll dieſer Zuſtand auch nach Deutſchland übertragen wer-
den, dann müſſen natürlich die Parteiführer bereit ſein, dem
Kaiſer zu ſagen, welche Parteiengruppen gegenwärtig im
Reichstag herrſchen und von wem ſie die geſchickteſte Ducch-
führung ihrer politiſchen Abſichten erwarten. Gleichzeitig
das parlamentariſche Regime zu fordern und erklären, daß
man nicht zum Kaiſer gehe oder dem Kaiſer auch nicht am
dritten Orte begegnen wolle, das iſt ungefähr dasſelbe, wie
Feigen ernten wollen und Dornenſträuche pflanzen, iſt ein

echter Schildbürgerſtreich
und echte Schildbürgerlogik. Das parlamentariſche Syſtem
beſteht darin, daß die Parteiführer mit dem Träger
der Staatsgewalt verhandeln, und dieſer die
Miniſter nach den Ratſchlägen der Mehrheitsvertreter wählt.

Gerade deshalb bedeutet die Zuſammenkunft, die am
Freitag abend im Reichsamt des Jnnern ſtattfand beim
Reichskanzler konnte man nicht gut zuſammenkommen, weil
in dieſem Haus in der Wilhelmſtraße noch Bethmann wohnt
und Michaelis erſt in der neuen Woche einzieht noch
keineswegs Parlamentarismus. Ein bürgerliches Blatt
ſagt, daß die Zuſammenkunft eine Art geſellſchaft-
lichen Parla mentarismus darſtelle, der eine Vor-
ſtufe zum parlamentariſchen Syſtem ſelber ſei. Kaiſer und
Parteiführer hätten ſich zunächſt einmal kennenlernen
müſſen, damit ſie künftighin über die Beſetzung der leiten-
den Stellen im Reich und Staat verhandeln könnten. Jn
dieſer Auslegung mag es gelten. Wenn aber ein andres
Blatt meint, ſolche zwangloſen Zuſammenkünfte der Partei-
führer mit dem Kaiſer ſeien für die deutſchen Zuſtände
paſſende Form des Parlamentarismus, dann muß da
gegen entſchiedenſter Widerſpruch erhoben wer-
den. Das erinnerte denn doch gar zu ſehr an den Karſer
Albrecht, den der Johann Parrizida ermordet hat: als dieſes
junge Fürſtenkind ſeiner Anteil an der Regierungsgewalt
verlangte, drückte ihm der Kaiſer, wie im „Wilhelm Tell“
nachzuleſen einen Blumenkranz aufs Haupt: „Dies ſei der
Schmuck der Jugend.“ Der Dentſche Reichstag braucht
Macht, keinen Blumenkranz.

Unterſeeboote hätten.
Hier kommt der engliſche Pferdefuß deutlich zum Vor-

ſchein. Dieſc Offenſive ſahen die Leniniſten als

Verrat am Friedensprogramm
der Revolution an, und ſie erhoben dagegen die Waffen.
Tagelang wurde in Petersburg blutig ge-
kämpft. Die Regierung blieb mit großer Mühe noch
einmal Sieger und verfolgt nun die unkerlegenen Leni-
niſten als „Agenten Deutſchland s“ das iſt die
internationale Formel für Friedensfreunde mit ſcho
nungsloſer Gewalt.

Für den Augenblick iſt Kerenſki, der Sechsund-
dreißigjährige, nunmehr zur Miniſterpräſidentſchaft be-
rufene tapfere Anwalt der Volksintereſſen in der dritten
Duma, eine Art Diktator von Rußland. Vielleicht
ſchadet es ihm ſelbſt im Augenblick nicht, daß die deutſchen
Truppen vor Tarnopol ſtehen, daß Rußland zum erſten-

feſtgelegte Ziel des Augriffs waren die galg ziſchenſ darf deshalb nicht erwarten daß ihn ſchon morgen die Maſ-
Oelgruben, die Rußland in ſeine Hand bringen ſollte, ſen ſteinigen werden, die ihn erhöht haben. Aber drohen-
damit die Mittelmächte keinen Betriebsſtoff mehr für ihre der als je ſtellt an den ruſſiſchen Sozialismus die Sphinx

der Weltgeſchichte die

große RNätſelfrage:

Könnt ihr Frankreich und England zum Ver-
ſtändigungsfrieden zwingen und damit die
Welt vom Kriege befreien?

Löſen ſie dieſe Frage nicht, dann ſtürzen ſie ſelbſt in
den Abgrund und Rußland in Chaos und Selbſtauflöſung.

Als die proviſoriſche Regierung die Einberufung der
konſtituierenden Verſammlung auf den 13. Oktober ankün.
digte, höhnte Lenin: Jhr wollt drei Monate Friſt nicht
drei Sekunden ſteht die revolutionäre Entwicklung ſtill.

Die Ereigniſſe haben ihm recht gegeben. Kann Ruß
land nicht bis zum Herbſte Frieden ſchließen, dann iſt die
Revolution verloren.

Die Schuld daran aber trägt dann nicht der deutſche
Angriff, der nur dem ruſſiſchen Angriff folgte und ein G
bot der Verteidigung war, ſondern die imperialiſtiſche Poli

Bodens verliert, den es beſetzt hatte; er entſchuldigt ſich mit deren Schlingen ſich die Leiter der ruſſiſchen Revolution
Verrat und Läſſigkeit der Unterführer und Soldaten. Man

Was der Krieg
Die Zuſammenkunft zeigt zugleich, daß Parlamentaris-

mus weder an den Rechten der Bundesſtaaten noch an denen
der Krone grundſätzlich etwas ändert. Auch bisher hat ge-
wiß kein Deutſcher Kaiſer den Kanzler lediglich nach ſeinem
eignen Ermeſſen berufen; auch bisher hat er gewiß vor
einem ſo bedeutungsvollen Schritt Rat eingeholt. Nur
daß man nicht weiß von manchen Fällen weiß man es
leider nur zu genau wer die Ratgeber waren. Die
Bundesſtaaten, ihre Fürſten und deren Vertreter, ſind es
ganz gewiß nicht geweſen. Denen geſchieht durch die Parla-
mentariſierung der Regierung gewiß kein Abbruch. Jn Zu-
kunft ſoll die Befragung der Ratgeber geordnet ſein: der
Kaiſer ſoll die Führer der Reichstagsparteien darüber
hören, wer Kanzler ſein kann und ſoll.

Die Alldeutſchen wiſſen, daß bei einem ſolchen Einfluß
des Reichstags auf die Wahl der höchſten Regierungsbeam-
ten die von ihnen vertretenen Sonderintereſſen
des Großgrundbeſitzes und der Schwerinduſtrie

zu kurz kommen

würden. Deshalb ſuchen ſie den Sinn der ganzen Aktion
auf den Kopf zu ſtellen. Die „Deutſche Tageszeitung“
ſchreibt ſehr ärgerlich darüber, daß die Vertreter der Sozial
demokratie mit dem Kaiſer geſprochen hätten; nun müſſe
auch andern Vertretern des deutſchen Volkes die Tür zum
Kaiſer geöffnet werden; wirtſchaftliche und nationale Orga-
niſationen gäben ein beſſeres und zuverläſſigeres Bild der
nationalen Kräfte und Meinungen als die Parlaments-
parteien.

Alſo her mit dem Rechtsanwalt Claß, mit dem General
v. Gebſattel und den andern Führern des Alldeutſchen Ver-
bandes! Nicht die Reichstagsparteien ſollen Vertreter des
deutſchen Volkes ſein, ſondern die Vorſitzenden vom Flotten-
verein und vom Volksausſchuß zur raſchen Niederkämpfung
Englands! Aber parlamentariſche Regierungsweiſe beſteht
gerade darin, daß dieſe unkontrollierbaren Ein-
flüſſe auf die Politik und dieſe gänzlich unlegitimier-
ten Ratgeber ausgeſchaltet werden, und an ihre
Stelle die Männer rücken, die das deutſche Volk in freier
Wahl dazu beſtimmt hat.

S

Notizen.
Siam unſer neuſter Gegner. Reuter be

richtet aus Bangkok: Siam erklärte, daß mit Deutſchland
und Oeſterreich der Krieg szuſtand beſtehe. Sänmtliche
Deutſche und Oeſterreicher in Siam wurden verhaftet und
ihre Handelshänuſer chloſſen. Neun in den Häfen von
Siam liegende Damp mit 18965 Tonnen wurden be
ſchlagnahmt. Um dieſe Dampfer iſt es der Entente zu
tun. Darum hat ſie auch Siam ſo lange gedrängt, bis es ihr

zu Willen war. r
Die Konferenz der Alliierten. Nach dem „Corriere della

Sera“ kommt der nächſten Mittwoch beginnenden Konferenz der Entente

mächte in Paris eine außerordentliche Bedeutung zu. Die
bisher verbreiteten Erklärungen, wonach ſich die Konferenz nur mit
der Lage auf dem Baltan beſchäftigen werde, ſei unzutreffend. Da
gegen ſpreche ſchon die Beteiligung der entſcheidenden Perſönlichkeiten
in der Außenpolitik ſowie der Vertreter der Generalſtäbe der Entente
ſtaaten. Es könne kein Zweifel beſtehen, daß die neuſten Ereigniſſe

in Rußland ſowie die Rede des neuen deutſchen Reichs
kanzlers und die aus demſelben zu ziehenden Folgerungen den
Hauptgegenſtand der Beratungen bilden werden.

Franzöfiſcher Hilfskreuzer vernichtet.Havas meldet: Der in die Kriegsmarine eingereihte Dampfer
„Berthilde“ iſt am 12. Juli im öſtlichen Mittelmeer von
einem Unterſeebeet verſenkt worden. 25 Mann werden ver
mißt.

d

Amerikas Geld für Rußland. Von Amerika hatRußland eine neue Anleihe von 75 Millionen Dollar und
Frankreich eine Anleihe von 60 Millionen Dollar erhalten.

Baſſermann geſtorben. Wie die „Neue Badiſche Landes-
zeitung“ meldet iſt Reichstagsabgeordneter Ernſt Baſſer-
mann im Alter von 62 Jahren nach ängerm Leiden in Baden-
Baden janft entſchlofen.

S

z im Laufe des Krieges don letzten Reſt feindlichen tik der herrſchenden Klaſſen Englands und Frankreichs, ans

nicht zu löſen verſtanden haben.

bringt.
UAngeheure Erfolge

W. T. B. Großes Hauptquartier, 24. Juli 1917
(Amtlich.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Die Artillerieſchlacht in Flandern tobt in nog
nichk erreichter Stärke Tag und Nacht weiter. Die Erkun
dungsrorſtöße gegen unſre Front mehren ſich.

Zwiſchen dem Kanal von La Baſſée und Lens häft das leb.
hafte Feuer an. Beiderſeits von Hulluch blieben nächtliche Auf
klärungsunternehmen des Feindes vhne Erfolg.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz

Am Chemindes Dames griffen die Franzoſen be
Cerny wieder die kampfbewährte 13. Jnſanterie-Diviſion an, die
wie bisher keinen Fußbreit der von ihr im Angriff gewonnener
Stellungen verlor Das aus Weſtfalen und Lippern beſtehende
Jnfanterie- Regiment Nr. 55 hat in letzter Zeit 21 Angriffe
der Franzoſen zurückgeſchlagen.

badiſcher Regimenter in den ſtark verſchanzten Caurirreswald
ein, fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu und kehrten mit zahl
reichen Gefangenen zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Die geſamte Oſtfront zwiſchen Oſtſee und Schwarzem

Meere ſteht im Zeichen erbitterter Kämpfe und großer Er-
folge der deutſchen und verbündeten Waffen!

Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Bei der
Heeresgruppe des Generaloberſt v. Eichhorn

griffen die Ruſſen bei Jakobſtadt abends vergeblich an, nach
dem am Morgen ein Angriff in breiter Front durch unſer Ver
nichtungsfeuer im Entſtehen niedergehalten worden war.

Südweſtlich von Dünaburg führten ſie nach ſtarker Ar
tillerietätigkeit ſechs Diviſionen fünfmal, tief gegliedert, gegen
unſre Linien, die voll behauptet wurden. Nach harten Nah
kämpfen mußte der Gegner unter ungehenern Verluſten weichen.

Auch bei Krewoſtürmten die Ruſſen vormittags
erneut in 5 Kilometern Breite an; ſie wurden zurückgeſchlagen.
Dorf Krewo iſt wieder in unſrer Hand. Jm ganzen hat der Feind
ſüdlich von Smorgon mit acht Diviſionen, deren Regimenter ſämt
lich durch Gefangene und Tote an der Front feſtgeſtellt werden
konnten, angegriffen. Nur Trümmer ſind zurückgekehrt.

Heeresgruppe des Generaloberſt von Böhm-Ermolli.

Die ſtrategiſche Wirkung unſrer Operation in Oſtgali
zien wird immer gewaltigerz auch vor der nördlichen
Karpathenfront weicht der Ruſſe.

Vom Sereth bis in die Waldkarpathen ſind wir in einer
Breite von 250 Kilometern im Vorwärtsdringen.

Unſre ſiegreichen Armeekorps haben den Serethüber-
gang ſüdlich von Tarnopol erkämpft.

Bei Trembowla wurden verzweifelte Maſſenangriffe der
Ruſſen zurückgeworfen.

Podhajce, Halicz und die Linie Byſtrzyca Solot-
winſka ſind überſchritten.

Die Beute iſt bisher nicht zu überſehen.
Mehrere Diviſionen melden je 3000 Gefangenez;z zahl

reiche ſchwere Geſchütze bis zu den größten Kalibern, Eiſenbahn
züge voller Verpflegung und Schießbedarf, Panzerzüge und -kraft-
wagen, Zelte, Baracken und jegliches Kriegsgerät ſind erbeutet und
legen Zeugnis ab von dem übereilten Rückzug des Feindes.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph

Her Nordflügel hat ſich der ſüdlich des Dujeſtr be
gonnenen Bewegung an geſchloſſen. Längs der ganzen
Front ſtarke Fenuertätigkeit des Gegners. Veiderſeits der Viſtritz
i ſüdlich des Toelgyes-Paſſes wurden ruſſiſche Vorſtöße abge
wieſen.

Geſteigertem Feuer zwiſchen Trotus- und Putnatal folgten
in breiten Abſchnitten Verſuche der Ruſſen und Rumänen,
h n ken Faſt überall hielt unſre Abwehr
wirkung den Feind in ſeinen Gräben nieder; wo er herauskam,iſt er zurückgeſchlagen worden. ve

Heute früh ſind dort neue Kämpfe entbrannt.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

Aus längs Putna und Sereth ſ U der erkampf zuerheblicher Stärke an. Mehrfach e u t re
Se Stoßtruppen zum Angriff vor; ſie brachen in unſerm
Feuer zuſammen.

Mazedöniſche Front
Keine größeren Kampfhandlungen.

Der Gener
Ludendorff.

Auf dem rechten Maas ufer drangen am 22. Juli Teile
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Halle und Saalkreis.
Halle, 25. Juli 1917.

Die Anabhängigen ſprengen eine Friedens
verſammlung!

Der Sozialdemokratiſche Verein für Halle und den S
bekanntlich auf Dienstag abend eine öffentliche r v
„Volkspark“ einberufen, in der unſer Genoſſe Reichstagsabgeordneter
Landsberg über die Friedensreſolution des Reichstags reden ſollte.
Sie war vornehmlich als eine Demonſtration für den Frieden gedacht
und zugleich als ein Proteſt gegen die von den AlldeutſchKonſervativen
in Halle gleich an drei Stellen unternommenen Verſuche, das von der
Reichstagsmehrheit repräſentierte Friedensverla

n e F ngen des deutſchen Volkes
ieſes Beſtreben, ſo meinen wir, hätte nun wohl ddie kräftigſte Unterſtützung eines jeden vernaſgen Menſchet ſinrd

müſſen, denn weifellos iſt doch wohl die Frage nach der baldigen
Beendigung dieſes unſeligen Krieges die wichtigſte Sorge, die uns drüct.
Die Arbeiterſchaft und ein Teil des Bürgertums hatten denn auch der
Verſammlung das lebhafteſte Intereſſe entgegengebracht
offen et c r erfüllen wWünhe 9 nes war en

Anders dachten aber die Unabhängigen, oder beſſer, das Bäckerdutzend Macher, die dieſe Bewegung repräſentieren. e ſehen a
und jedem nur immer darauf, wie es ihren parteipolitiſchen Verrannt
heiten entſpricht und da es ſich nun hierbei um eine Veranſtaltung,
noch dazu um eine recht vielverſprechende, der verhaßten wirklichen
Sozialdemokratie drehte, ſo war das ſchon Grund genug für ſie, ſich
mit aller Gewalt dagegen aufzulehnen auch wenn dadurch nur den
zwecken der AlldeutſchKonſervativen gedient würde.

Hinzu kam aber für ſie noch ein andrer, weit wichtiDie Sbzialdemotratie el S e Hardorngne der Je eneen
im Reichstag einen Sieg errungen, der ohnegleichen nicht nur in der
Geſchichte dieſes Krieges, ſondern auch in der des Reichstags daſteht,
der uns vor allen Dingen inſoweit dem Frieden näher bringt, als es
durch ſolche Beſchlüſſe nur immer geſchehen kann denn zum erſtenmal
hat dam t das Volk ſelbſt geſprochen, und es läge nunmehr nur an
den andern, uns feindlichen Völkern, ein Gleiches zu tun, um ein-
ander näher zu kommen. Die Unabhängigen im Reichstag aber
haben dabei abſolut keine Rolle geſpielt, ſie ſind bei ihrer geringen
Bedeutung und notoriſchen Ablehnung jeder poſitiven Tätigkeit, ſei es
ſelbſt für den Frieden, einfach übergangen worden. Nur am Schluſſe
der ganzen Aktion ſind ſie ein wenig lebhaft geworden, und zwar dann,
als es zur Abſtimmung über die von uns kräftig miltunterſtützte
Friedensreſolution ging: da haben ſie nämlich mit den Alldeutſchen
und Konſervativen gegen die Kundgebung für den Frieden geſtimmt!
Das alles aber können ſie doch unmöglich in die von ihnen irregeleiteten
Maſſen bringen laſſen, ſie würden ſich damit ja nur ſelbſt vhrfeigen.
Und deshalb waren ſie noch mehr gegen dieſe Verſammlung, auch
wenn ſie damit nur von neuem die Geſchäfte der AlldeutſchKonſer
vativen beſorgten.

Jhr Plan lag alſo feſt, er ging auf die Sprengung der Verſamm-
lung hinaus; und ihn haben ſie getreulich durchgeführt. Gleich bei
Beginn der Verſammlung, die mehr als überfüllt war, beantragte einer
von ihnen, zur Verdeckung der wirklichen Abſicht, ein Bureau zu wählen.

Genoſſe Thiele als Verſammlungsleiter wies zwar darauf hin, daß
dergleichen noch nicht einmal immer in normalen Zeiten üblich geweſen

ſei geſchweige denn, daß es in ſo außergewöhnlichen wie den gegen
wärtigen geſchehen könne. Aber der Unabhängige ließ ſich von ſeinem Ver

langen nicht abbringen, er wollte eben eine Bureauwahl; und dabei
wurde ihm reichlich ſekundiert von einem ſeiner Getreuen, der freilich
nur auch immer wieder ſagen konnte, er wolle eine Bureauwahl. Es
half auch nichts, daß Genoſſe Thiele auf die Wichtigkeit der Sache hin
wies, die heute zur Beratung ſtände, daß weiterhin die Unabhängigen
vwe volle Stunde Redezeit für ſich allein haben könnten, und daß dem

enſprechend die Forderung nach einer Bureauwahl doch eben ſoſehr
eine höchſt unwichtige wie rein formelle Sache ſei. Die Unabhängigen
wollten eben eine Bureauwahl, und ein Teil der verblendeten Maſſen
ſhrie es ihnen nach. Schließlich brachte es wenigſtens der Redakteur
Hennig über ſich, einen Vermittlungsvorſchlag zu machen, obwohl auch
dieſer eigentlich ſchon durch die Ausführungen des Genoſſen Thiele
überholt war. Er teilte mit, daß der Reichstagsabgeordnete für Halle
anweſend ſei und ſprechen wolle. Man könne ja nun unter Umſtänden
von einer Bureauwahl abſehen, jedoch nur dann, wenn eben dieſem
Reichstagsabgeordneten unbeſchränkte Redezeit gewährt und ein auch von
der Zenſur nicht behindertes Reden geſtattet würde. Beide Bedingungen

waren nun bereits erfüllt, einmal durch die Verſicherung des Genoſſen
Thiele, daß der Vertreter der Unabhängigen unbeſchränkt reden könne,
und dann durch die Tatſache, daß die Polizei ausdrücklich auch eine
freie Ausſprache genehmigt hatte.

Somit hätte die Verſammlung beginnen können, aber die un
entwegt Unabhängigen ſahen die Gefahr, die darin für ihre eigentliche

Abſicht lag, und deshalb warfen ihre Wortführer nun ein, daß ihr
Redner doch noch von der Polizei gehindert werden könnte, ein
Argument, das ſie durch den Beſcheid des aufſichtführenden Polizei

beamten, er gebe darüber keinen Aufſchluß, wenigſtens noch etwas
aufzupäppeln verſuchten. Aber dieſes Verlegenheitsprodukt mußte
wohl doch nicht kräftig genug ſein, denn plötzlich kamen die unab-
hängigen Klopffechter abermals mit ihrer Forderung nach einer Bureau-

wahl. Damit war die ganze Sache wieder auf dem toten Punkt

Rotes Flamenblut.
Roman von Pierre Broodcoorens.

Einzige autoriſierte Ueberſetzung von Johannes Schla f.
(26. Fortſetzung.) Nachdruck verboten

Das Jahr 19 war für Madame Haſewind ein ſchwar-
zes Jahr. Von den Regengüſſen eines raſenden Unwet-
ters, das mehrere Tage andauerte, übermäßig angeſchwol-
len, war die Schwalm übergetreten und hatte ihr Heu über-
ſchwemmt, das der Waſſermühle von Meganck gegenüber
trocknete. Außerdem waren die dreitauſend Handſchuh
näherinnen des Landes von Audenarde in einen Streik ein-
getreten, hatten Verſammlungen abgehalten, in denen wech
ſelſeitig ſozialiſtiſche Redner und chriſtliche Führer das
Vort ergriffen und ſyndikaliſtiſche Organiſationen ſowie
Kollektivwiderſtand gegen die Unterdrückung durch die Ar
beitgeber gepredigt hatten. Die Pfarrer Beerblock und
Schinkel ſuchten die Bewegung zwar zu hemmen, doch ſie
mußten weichen und büßten bei dem Wagnis für ein paar
Monate ihr Anſehen und ihre Autorität ein. Man mußte
eine Lohnerhöhung von ſechs Sous für das Dutzend be
willigen. Zum Glücke für die Unternehmer beeilten ſich die
Arbeiterinnen, nachdem dies Ergebnis erzielt war, die im
Entſtehen begriffenen Organiſationen wieder aufzulöſen.
Schon bei der Verſammlung in Nederbrakel, wo der Pfar-
ter beinahe verhauen worden war, hatten ſich ſelbſt die uf
gehbrachteſten erſchreckt angeſehen, als von Beiträgen für
die Gewerkſchaſtskaſſe in Form einer wöchentlichen Bei-

angelangt, und da alles Mahnen des Genoſſen Thiele nichts half,
von dieſer Forderung vor allem aber von der ihr zugrunde liegenden
Abſicht, die Verſammlung zu ſprengen, Abſtand zu nehmen, ſo ließ er

eine kurze Pauſe eintreten, mit der Aufforderung, wer unter der ge

gebenen Leitung nicht an der Verſammlung teilnehmen wolle, der
ſolle das Lokal verlaſſen. Aber da ſprang der Halliſche Reichstags
abgeordnete auf einen Stuhl und forderte dringend zum Bleiben auf,
bezeichnenderweiſe unter der niedlichen Sophiſterei, nicht ſie wollten die Ver

ſammlung ſprengen, ſondern ſie wollten dieſe von den andern ſprengen
laſſen. Dabei wußte er ſo genau wie alle ſeine Helfershelfer es wußten,
daß auch eine andre Beſetzung des Bureaus an den tatſächlichen Ver

hältniſſen, vor allem aber an der Frage, ob ſie ungeſtört von der
Polizei reden könnten oder nicht, abſolut nichls geändert würde. So
blieb dem Genoſſen Thiele nichts andres übrig, als das zu tun, was
er der Verſammlung gern erſpart hätte und was er nur ſchweren
Herzens tat, wie ſeine bewegten Worte bewjeſen: er ſchloß die Ver
ſammlung. Und nun hatten die Unabhäſigigen ihren Zweck erreicht
ſie tobten vor Freude, klatſchten wie beſeſſen Beifall, und ſchämten ſich

ſogar nicht einmal davor, eins unſrer früher gemeinſam geſungenen
Kampfeslieder anzuſtimmen. Erſt ganz allmählich räumten ſie das Feld.

Was die Unabhängigen damit getan haben, deſſen brauchen ſie
ſich wirklich nicht zu rühmen es war ein Buübenſtück, wie es ſchlimmer
eine antiſemitiſche Sprengkolonne auch nicht treiben konnte. Sie ſind
mit der bewußten Abſicht gekommen, die Verſammlung zu ſprengen.
Dazu hatten ſie vorher ſchon alle ihre Mannen aufgeboten, hatten die
Rollen verteilt und hatten das aufzuführende Spektakelſtück gründlich
überlegt. Alle ihre ſcheinheiligen Ableugnungen nützen ihnen dabei gar
nichts, die Tatſachen ſprechen hierüber eine zu deutliche Sprache. Doch
mögen ſie immerhin ihren Ruhm dahin haben. bedauerlich bleibt
dabei nur, daß darunter auch die Sache und die breite Maſſe zu leiden
hat. Die AlldeutſchKonſervativen, überhaupt alle Feinde eines baldigen
Friedens, werden ihre helle Freude daran haben, daß ſo eine wirkungs-
volle und vielverſprechende Gegenaktjon vereitelt worden iſt, vereitelt
nicht durch ſie, ſondern durch die Arbeiterſchaft ſelbſt, deren einer Teil
jetzt nichts Beſſeres zu tun weiß, als dem andern den Schädel einzu
ſchlagen. Und das wird vor allen Dingen die breite Maſſe zu tragen
haben, ſie, die ſich ſo ſehr nach dem Frieden ſehnt, die aber infolge
ihrer bewußten Jrreleitung durch einfältige Schwätzer gerade gegen die
anrennt, die es am ehrlichſten mit ihr meinen und die allein den Weg
zum Frieden bahnen können. Ueberhaupt, die breite Maſſe! Wenn
man ſie ſo geſehen hat, wie an dieſem Abend, ſo ganz fanatiſiert und
voller Haß, ſo gar keinen Einwendungen zugänglich, dann möchte ſich
einem das Herz vor Weh auseinanderreißen, dann packt einen aber
auch der wilde Groll gegen alle die Geſellen, die das erſt hervorgebracht
haben. Sie werden aber auch noch ihre verdiente Strafe finden, wenn
erſt die Maſſen wieder ruhiger geworden ſind. Dann aber ſollen ſie
gründlich Haare laſſen!

An die Parteigenoſſen und genoſſinnen des Wahl
kreiſes NaumburgWeißenfels-Jeitz.

Benoſſen und Genoſſinnen! Durch den Spal-
tungsbeſchluß der Kreistagsmehrheit gezwungen, ſahen ſich die
Genoſſen und Genoſſinnen des Wahlkreiſes veranlaßt, den
Sozialdemokratiſchen Verein für den Wahlkreis Naumburg-
Weißenfels-Zeitz neu zu ordnen.

Am Sonntag den 22. Juli traten die Vertreter der alten
Parteirichtung zuſammen und nahmen zu den durch den Ueber-
tritt der Kreistagsmehrheit zur „Unabhängigen Partei“ geſchaffe
nen Verhältniſſen Stellung. Die Anweſenden verpflichteten ſich,
unter allen Umſtänden an der alten bewährten Partei feſtzu-
halten, und beſtimmten zur Leitung des Wahlvereins folgende
Genoſſen: Hermann Weikardt (Zeitz, Gneiſenauſtraße 11),
Vorſitzender, A. Gerhardt (Zeitz), Fr. Jahr (Teuchern), Ad. Börner
(Hohenmölſen), Fr. Ulrich (Naumburg), Karl Kieſel (Weißeu-
fels), Fr. Mahler (Trebnitz) und Wilh. Lippert (Keurſchen) als
Beiſitzer. Weiter wurde zur Ausgeſtaltung der Preſſe Stellung
genommen. Zum Parteitag in Würzburg wurde Genoſſe Wei-
kardt beſtimmt.

Parteigenoſſen und Genoſſinnen! s Wir for-
dern euch nunmehr auf, kräftig für die Förderung der ſozial-
demokratiſchen Partei Deutſchlands zu arbeiten. Konnten wir
auch den unſeligen Beſchluß des Kreistags nicht verhindern, in
einem Augenblick, wo die Sozialdemokratie Deutſchlands für den
Weltfrieden einen unendlich wichtigen Erfolg verzeichnen kann,
die Organiſation zu zerſtören, ſo glauben wir doch, annehmen zu
dürfen, daß die realen Verhältniſſe die Arbeiter in ihrer Mehr-
heit erkennen laſſen, daß ein Feſthalten an der Parteiorganiſation
unter allen Umſtänden im Jntereſſe der proletariſchen Maſſen
liegt. Deshalb, haltet feſt an der Partei, werbt fleißig neue
Mitglieder, forgt für Aufklärung der Maſſen.

Mit Parteigruß
Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Wahl-

vereins für den Wahlkreis Naumburg-
Weißenfels-Zeitz.

J. A. Hermann Weikardt.

ſteuer von zwei Sous vom Lohne die Rede geweſen war.
Nach dem Ableben der Mutter Citters hatte Hilla die

Nachfolge in der Wirtſchaft übernommen. Jn den Pauſen
zwiſchen ihrer Näharbeit hatte ſie Strümpfe zu ſtopfen,
Hoſen und Röcke auszubeſſern und für das Mittageſſen zu
ſorgen gehabt. Jmmer als erſte auf den Beinen, melkte ſie
die Kuh, gab ihr einen warmen Trank, und beſorgte dann
das Federvieh. Wenn Saucipanne und ihre Schweſtern
verdrießlich, die Augen noch vom Schlafe geſchwollen, auf-
ſtanden, war ſchon das Zimmer gefegt und das Frühſtick
ſtand bereit. Der harte Arbeitstag konnte beginnen.

Sie lernte bis zu dem Tage, an dem Jannah, Auré,
Florine und Palmyre ſich im Gewerbe betätigen konnten,
nichts andres kennen. Dann aber begann ſie das nachzu-
holen, was ſie die „verlorene Zeit“ nannte, all ihre ſchönen
von der Arbeit verbrauchten Jugendjahre. Sie war ſieven-
undzwanzig Jahre alt. Es. erwachte in ihr ein plötzlicher
Geſchmack an wilder Ausgelaſſenheit, ein Wille das Leben
zu. genießen. Zur Liebe geſchaffen mit ihren breiten Hüften
und ihren feſten Brüſten, hatte ſie von dem Tage an, wo
das Geſchlecht in ihr erwacht war, den Trieb in ſich zurück-
drängen, die roten Wallungen ihres Blutes unterdrücken
müſſen. Das war nicht ohne Leid und Pein abgegangen
Jm Frühling wurde ſie von Schwindelanfällen heimgeſucht.
An ſtrahlend heißen Sommertagen hatte ſie ſich oft einer
ſchwarzen Traurigkeit hingegeben. Zuweilen erhob ſie ſcch,
ganz bleich, und ſtürzte in den Garten hinter der Hütte
hinaus; und dort warf ſie ſich in dem grünen, durch das

Wahlkreis NaumburgWeißenfelsJeitz.
Nachdem am 15. Juli der Kreistag in Zeitz mit Dreiviertel-

mehrheit den Austritt aus unſrer Partei beſchloſſen hatte, machte
ſich für die Organiſationen und Mitglieder, die der ſozialdemo-
kratiſchen Partei Deutſchlands treu bleiben wollen, die Neube-
ſetzung derjenigen Verwaltungsſtellen nötig, die durch den Aus-
tritt verwaiſt waren. Das iſt am Sonntag den 22. Juli ge-
ſchehen. Vertreten waren 15 Parteiorte mit 24 Delegierten.
Anweſend waren auch der Abgeordnete des Kreiſes, Genoſſe
Ad. Thiele, der Bezirksſekretär Un deutſch ſowie ein Ver
treter des Bezirksvorſtandes, der Geſchäftsführer der „Volks-
ſtimme“ und der Redakteur derſelben.

Die Beſprechung war vom beſten Geiſte beſeelt und von der
Ueberzeugung getragen, daß die Zerreißung der Partei nicht nur
nicht nötig war, ſondern daß ſie der geſamten Arbeiterbewegung
ſchwerſten Schaden bringt und daß die Ausgetretenen durch die
Verhältniſſe gezwungen ſein werden, den Rückweg zur alten
Partei möglichſt bald wiederzufinden. Auch in ſolchen Verwal-
tungsſtellen des Wahlkreiſes, deren Delegierte auf dem Kreistag
für den Austritt geſtimmt haben, ſind zahlreiche Mitglieder vor
handen, die bei unſrer Partei verbleiben werden. Niemand ſoll
ſich zwingen laſſen, gegen ſeinen Willen der neuen Partei beizu-
treten, zumal dieſelbe, wie jetzt ſchon feſtſteht, keinerlei Zukunft
hat. Es iſt entweder Jrrtum oder eine bewußte Unwahrheit,
wenn behauptet wird, es ſtrömten der neuen Partei immer mehr
Mitglieder zu, immer zahlreicher würden die Wahlkreiſe, die ſich
den „Unabhängigen“ anſchlöſſen. Das Gegenteil iſt richtig. Von
den etwa 350 ſozialdemokratiſchen Wahlkreisorganiſationen ſind
etwa nur 30 aus der Partei getreten, und in allen dieſen Wahl
kreiſen ohne jede Ausnahme ſind ſo beträchtliche Mengen von
Genoſſen vorhanden, die unſrer Partei treu geblieben ſind, daß
ſie ohne Schwierigkeiten die alte Organiſation aufrechterhalten
und alle Aemter wieder beſetzen konnten.

Der Hauptſitz der „Unabhängigen“ iſt Berlin, wo ja auch
in vorigen Jahrzehnt die Anarchoſozialiſten und die Syndikaliſten
ihren Sitz hatten. Vor beinahe 30 Jahren entſtand hier auch
die erſte „unabhängige“ Partei, die gegen Bebel und Liebknecht,
gegen Auer und Singer dieſelben beſchimpfenden Vorwürfe rich
teten, die von den jetzigen „Unabhängigen“ gegen unſre Partei
gerichtet werden. Damals wurden Bebel, Liebknecht, Auer und
andre ehrenhafte und ergraute Parteigenoſſen genau ſo „Re-
gierungsſozigaliſten“ und „Sozialpatrioten“ genannt, wie es die
heutigen Parteiführer durch die „Unabhängigen“ ſich gefallen
laſſen müſſen. Trotzdem ſind alle jene Bewegungen ſpurlos im
Sande verlaufen. Die Mehrzahl der Arbeiter denkt viel zu ge-
recht, als daß ſie nicht erkennen ſollten, daß hinter den Schimpfe-
reien nichts ſteckt. Nicht nur aus Berlin, ſondern auch aus andern
Kreiſen, in denen ſich eine Mehrheit für den Austritt aus der
Partei gefunden hatte, wird bekannt, daß viele anfangs mit aus
getretene Genoſſen ſich bereits wieder bei uns als Mitglieder
eingefunden haben. Auch der Bohykott gegen den „Vorwärts“
iſt überwunden. Seine Leſerzahl iſt jetzt größer als bei Ver-
hängung des Bohkotts. So iſt zu erwarten, daß auch in unſerm
Wahlkreis die Gerechtigkeit und die ruhige Ueberlegung dafür
bürgen, daß der verfehlte Austritt aus der Partei keine allzu
ſchlimmen Folgen hat.

Bei Wahl des Kreisvorſitzenden fielen ſämtliche Stimmen
auf den Genoſſen Hermann Weikhardt in Zeitz; mit den
Geſchäften des Parteiſekretärs wurde ebenſo einſtimmig Genoſſe
Auguſt Gerhardt betraut. Auch die übrigen nach dem
Statut vorzunehmenden Erſatzwahlen vollzogen ſich glatt.

Da der „Volksbote“ jede Entgegnung ablehnt, die von unſrer
Seite kommt, da er ferner in der einſeitigſten und oft genug
ganz gehäſſigen Weiſe die Vorkommniſſe in der Partei behandelt,
mußte zur Einführung eines Blattes geſchritten werden, welches
den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
vertritt und, wenn nötig, die Unwahrheiten der „Unabhängigen“
aufdeckt. Als Organ für unſern Wahlkreis wurde
die Halliſche „Volksſtimme“ anerkannt, über deren
Jnhalt ſich alle, die das Blatt bereits kennengelernt haben, ſehr
günſtig äußerten. Ueber Bezug und Vertreibung der
„Volksſtimme“ in unſerm Kreiſe wurden Vereinbarungen ge-
troffen. Die anregend und erfolgreich verlaufene Beſprechung ſchloß
in der allſeitigen Uebereinſtimmung, mit voller Kraft, unbeirrt
und unabläſſig für die Partei zu wirken, für die wir ſeit Jahr-
zehnten uns hingegeben haben und die geblieben iſt, was ſie war
und bleiben wird, was ſie iſt: der Schirm und Schutz, der Hort
und Trutz der Arbeiterklaſſe und aller nach Recht, Wahrheit
und Freiheit Strebenden.

Höchſtpreife für ausländiſche Fiſchkonſerven? Es werden.
wie die Mitteilungen aus dem Kriegsernährungsamt ſchreiben,
noch immer ausländiſche Waren, beſonders norwegiſche Fiſch
konſerven, in den Läden zu Preiſen angeboten, die doppelt und
dreifach ſo hoch ſind, wie die von der Zentraleinkaufsgeſellſchaft
eingeführten und durch die Bezirkszentralen zur Verteilung ge
brachten Fabrikate gleicher Art. Es liegt die Vermutung nahe,
daß dieſe ſogenannten handelsfreien Waren entweder durch uner
laubten Kettenhandel oder durch unangemeſſenen Gewinn über
mäßig verteuert ſind. Derartige Fälle ſind durch Unterſuchungen
des Kriegswucheramts wiederholt feſtgeſtellt. Es ſchweben daher
Erwägungen, ſchon in der allernächſten Zeit Höchſtpreiſe für aus
ländiſche zubereitete Fiſche, insbeſondere Fiſchkonſerven, feſtzus

ſetzen.
Ueberforderung. Die Lebensmittelhändlerin Anna

Schmidt geb. Weimann aus Halle, Turmſtraße A, iſt durch rechts
kräftiges Urteil des Schöffengerichts wegen rig Preis
forderung zu 20 Mark Geldſtrafe, hilfsweiſe 4 Tagen Gefängnis,

verurteilt worden.

dichte, fette Gras und weinte, beide Fäuſte vor die Augen
gepreßt, heiße Tränen. Alles rings um ſie her brauſte,
ſang, ſproßte. Wie ſummende Smaragde taumelten die
dicken Fliegen gegen die Baumſtämme; die Hummeln
ſchlummerten, trunken von Honig und Licht, im ſüßen Her-
zen der Petunien und in den glänzenden Kelchen des
Mohnes. Die wilde Sonne traf mit ihren Strahlen die
Hecken und Wände, ſprenkelte mit ihrem dionyſiſchen Glanz
die grellen Mauern des Waſchhauſes und der Scheuer. Es
gärte wie Moſt im Humus, ſchwellte die fauligen Dünger-
haufen und machte die ſtinkenden Jauchelöcher ſchäumen.
Und Gebrüll von Tieren ſtieg auf mit dem Ruche der
Dinge, im faden Lufthauch, den Düfte von Moſchus und
Krauſeminze durchzogen.

Der Vater überwachte ſeine Töchter nicht weiter. Der
Tod ſeiner Frau hatte ihm ſeine ſchöne Freiheit wieder-
gegeben, der er am Tage der Hochzeit hatte entſagen müſſen,
und er machte in einer verſpäteten Jugendanwandlung aus
giebigen Gebrauch davon. Sonntags gingen Hilla und
ihre Schweſtern aus, während er ſich ohne Scham in öen
Kneipen der Umgebung betrank. Es war vereinbart, daß
jedesmal zwei von ihnen zu Hauſe bleiben ſollten.

Die Liebe brachte Hilla nichts als Enttäuſchungen und
Verdruß. Doch nach Wochen der Enthaltſamkeit verführte
ſie däs Fleiſch um ſo ſtärker zu Rückfällen. Eine neue
Raſerei bemächtigte ſich ihrer, und ſie erlag, ohne daß ſie
ſich davon Rechenſchaft gab, den übermächtigen Trieben ihres
Geſchlechts.

Laub dringenden Lichtſchein platt auf den Bauch in das Fortſetzung folgt.)



Zum Schutze der Eroßhandels hatlen ſich lein die hie-
ſigen Fortſchriltler gar mächtig ins Zeug geworfen. Das war
jehr merkwürdig, denn ſo gemeinhin haben ja die Fortſchrittler
mit der Großhandel gar nichts zu tun, und wir haben das des-
halb auch genügend gloſſiert. Jetzt kommt nun etwas Licht in
die Sache. Die Mitteilungen des Hanſa-Bundes“ berich-
ten nämlich: „Jnfolge der für den Handel immer unleidlicher
werdenden Verhältniſſe hat ſich der Hanſa-Bund auf Anregung
aus den Kreiſen des Handels heraus veranlaßt geſehen, eine
Zentralſtelle zum Schutze des Handels gegen unberechtigte An-
griffe auf ſeine Ehre und die Lebensbedingungen ſeiner Wirk-
ſomkeit einzurichten. Jn dieſer Zentralſtelle ſoll das geſamte
Material geſammelt, ſachkundig bearbeitet und von dazu be-
rufenen Männern die Gegenwehr gegen die lebensfremde und die
Grundbedingungen der Tätigkeit des Handels verkennende
Praxt der Verwaltungéebehörden und Gerichte organiſiert wer
den. Den Vorſit in der Zentralſtelle hat der Vorſitzende des
Zentralausſchuſſes für die Geſamtintereſſen des deutſchen Groß-
handels im Hanſabund, Alexander Flinſch (Berlin), übernommen.“
Bekanntlich iſt der Hanſabund vor allem eine Gründung der
Fortſchrittler, mit dem ſie fogar in den Kreiſen der Angeſtellten
zu werben ſuchten. Wenn ſie ſich Alſo auch in Halle für den
armen, bedrängten Großhandel in Mittel legen, ſo iſt das nun-
mehr nicht weiter zu verwundern.

Teilweiſe Höchſtpreiserhöhung für Baumwollgarne. Am
25. Juli iſt ein Nachtrag zu der Bekanntmachung über Höchſt-
vreiſe für Baumwollſpinnſtoffe und Baumwollgeſpinſte in Kraft
getreten. durch den einzelne Beſtimmungen der alten Bekannt-
machung abgeändert werden. Jnsbeſondere ſind mit Rückſicht
auf die veränderten Zeitumſtände die Höchſtpreiſe für diejenigen
Baumwollgarne erhöht worden, die auf Grund eines nach dem
21. Januar 1917 ausgeſtellten Spinnerlaubnisſchein geſponnen
firrd. Der Wortlaut der Bekanntmachung iſt bei den Landrats-
Aemkern, Bürgermeiſter- Aemtern und Polizei-Behörden einzu-
ſehen.

Mit Enteignungen gegen die Preistreibereien bei Obſt-
verpachtungen. Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt will über-
mäßigen Geboten bei den Verſteigerungen mit allem Nachdruck
dadurch entgegenwirken, daß ſie die ſo erworbenen Waren zu den
feſtgeſetzten Erzeugerpreiſen übernimmt. Den Verluſt haben der
Obſtpächter oder der Verſteigerer zu tragen. Mit dieſer Tätig-
eit hat die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt bereits begonnen,
indem ſie die Obſtverträge eines Gutes in der Nähe von Eisleben
für den Erzcugerpreis in Anſpruch genommen hat. Dieſes Obſt
ſoll an Städte und Obſtmusfabriken geliefert werden.

Was jetzt an Gemüſe und Obſt gebraucht wird, iſt
aus folgender Mitteilung zu erſehen Die Reichsſtelle für Gemüſe und
Obſt hat ſich vor kurzem entſchloſſen, vorübergehend aus Reichsmitteln
Gemüſe und Obſt aufzukaufen und nach Groß-Berlin zu bringen, um
den daſelbſt vorhandenen Notſtand zu beſeitigen. Jn der Woche vom
14. bis 21. Juli ſind nun auf dieſe Weiſe 796 Waggonladungen
(236 mehr, als in Ausſicht geſtellt wurden) aufgekauft und nach Groß-
Berlin verfrachtet worden. Davon waren bis Dienstag früh 601
Waggonladungen bereits in GroßBerlin eingetroffen. Jn Friedens
zeiten würde durch derartige Bahnzufuhren eine gefährliche Ueberein-
deckung von GroßBerlin eingetreten ſein. Unter den jetzigen Verhält
niſſen konnte aber, ſo ſagt die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt, nur
gerade der notwendigſte Bedarf befriedigt werden.

Anmeldung zur Landſturmrolle. Diejenigen Wehrpflich-
tigen, die bis einſchl. 31. Juli 1917 das 17. Lebensjahr voll
endet haben, werden jetzt aufgefordert, die Anmeldungen zur Land
ſturmrolle, ſoweit dies noch nicht geſchehen iſt, in der Zeit vom V. bis
10. Auguſt von 11 bis 1 Uhr vormittags nnd 5 bis 6 Uhr nachmittags
im Stadthaus, Schmeerſtraße 1, Zimmer Nr. 18, zu bewirken. Näheres
iſt aus einer Bekanntmachung in der heutigen Nummer unſers Blattes
zu erſehen.

Die Wäſchebeſchränkung für Gaſtwirtſchaften, von der
wir bereits ſchrieben. bildet noch den Gegenſtand von Verhandlungen
zwiſchen den Organiſationsvertretern der Gaſtwirte und der Reichs
bekleidungsſtelle, ſtehen alſo noch nicht in allen Einzelheiten endgültig
feſt. Um was es ſich dabei hauptſächlich dreht. überbaupt, wie die
ganze Verordnung zuſtande gekommen iſt, das hat der Vorſitzende des
Deutſchen Gaſtwirtsverbandes einem Vertreter des „Berl. Tagebl.
folgendermaßen erklärt: Angeſichts der großen Wäſchekalamität wollen
die Hotel- und Gaſtwirtſchaftsbetriebe auf die Verabreichung von
Stoffſervietten ſowie auf die Benutzung von Tiſchtüchern auf Marmor
tiſchen, abſcheuerbaren Holztiſchen und auf Gartentiſchen verzichten.
Dies war unter anderm in einer Eingabe vom 25. Mai ausge
ſprochen, die von dem Verein Berliner Hotelbeſitzer und des Deutſchen
Gaſtwirteverbandes an die Reichsbekleidungsſtelle gerichtet war.
Soweit die eben herausgekommene Verordnung ſich hierauf bezieht, iſt
man mit ihr einverſtanden. Die Eingabe enthielt jedoch noch einen
andern Punkt, der zum Bedauern der beteiligten Betriebe in der Be
kanntmachung glatt übergangen worden iſt, und in dem es heißt:
„Nur bisher mit Stoff bezogene Tiſche dürfen mit Tiſchtüchern oder
Tiſchdecken belegt werden.“ Dieſe Ausnahme iſt alſo nicht zugebilligt
worden, und es ſchweben nunmehr lebhafte Verhandlungen zwiſchen
der Reichsbekleiduugsſtelle und den Vertretern der in Frage kommenden
Organiſationen, die ſich mit der Verordnung, wie ſie jetzt vorliegt, nicht
ganz zufrieden geben wollen und der Anſicht ſind, daß ſie eine Ergänzung
erfahren müſſe.

Wegen Kettenhandels und übermäßiger Preisſteigerung
ſtanden am Dienstag die Großhändler Schumann und Körner
vor dem hieſigen Schöffengericht. Schumann iſt Jmporteur und hatte
von einer Leipziger Firma Erbſenmehl zum Preiſe von 275 Mark ge
kauft. Er veräußerte das Mehl an Körner zum Preiſe von 289 Mark.
Dieſer verkaufte dann das Mehl an einen Chemnitzer Kleinhändler zum
Preiſe von 311 Mark. Da das Erbſenmehl dann noch immer nicht dem
Verbraucher zugeführt wurde. koſtete es auf dem Wege des Kettenhandels
ſchließlich 420 Mark. Dabei wurde in Chemnitz feſtgeſtellt, daß das
Erbſenmehl blauſäurehaltig ſei, auf die Nachricht davon hatte aber
Körner nicht viel Wert gelegt. Bei einer nochmaligen eingehenden
Unterſuchung in Halle wurde dann feſtgeſtellt, daß das Mehl mit
anderm, und zwar ausländiſchem Bohnenmehl, verfälſcht worden war.
Das hätte Körner ſehen müſſen. Weil er das unterlaſſen hat, mußte
er ſich auch noch wegen fahrläſſiger Nahrungsmittelfälſchung verant-
worten. Der für die Stadt tätige Sachverſtändige betonte, daß zum
mindeſten Schumann ſich des Kettenhandels ſchuldig gemacht habe.
Der Sachverſtändige der Handelskammer dagegen führte aus, daß von
einem Kettenhandel bei beiden Angeklagten keine Rede ſein könne.
Hierbei kam es zu ſcharfen Auseinanderſetzungen zwiſchen den Ver-
teidigern und den Sach verſtändigen. Ein Verteidiger wies darauf hin,
daß die Stadt Halle Eier für 25 Pfennig kaufe und für 35 Pfennig
verkaufe, der Agent erhielte für das Stück 5 Pfennig. So ſei es mit
manchem andern Nahrungsmittel auch. Nach eingehender Verhandlung
verurteilte das Gericht den Angeklagten Sch. wegen Kettenhandels zu
500 Mark Geldſtrafe. Uebermäßige Preisſteigerung liege nicht vor.
K. wurde wegen übermäßiger Preisſteigerung zu 500 Mark und wegen
Uebertretung des Nahrungsmittelgeſetzes zu 150 Mark Geldſtrafe ver
urteilt. Kettenhandel läge nicht vor.

Teicha. Beim Einfahren von Getreide wurde
dem in der R. Stoebeſchen Wirtſchaft beſchäftigten Geſchirrführer
Wilhelm Schmidt von einem zusſchlagenden Pferde das linke
Schienbein entzweigeſchlagen. Der Schwerverletzte wurde nach
dem Diakoniſſenhaus in Halle gebracht.

Koenena. Selbſtmocd. Ein junges Mädchen von hier
hat ſich in dem Schachtloch zwiſchen Kanena und Bruckdorf er
tränkt. Die Mutter, die das Vorhaben der Tochter ahnte, eilte
ihr nach und ſprang ſelbſt ins Waſſer, um die Tochter zu retten.
Während die Mutter durch hinzueilende Leute gelandet werden
konnte, wurde die Tochter nur als Leiche geborgen.

Bruckdorf. Opfer der Arbeit. Durck den elektriſchen
Strom wurde der Monteur Felgentreff von hier getötet, der mit
Reparaturarbeiten an der Starkſtromleitung der Waſſerpump-

ſtation in Kaneng beſchätigt war. Das Unglück ereignete ſich

vermutlich dadurch, r r derBedauernswerte ſeine einge at. Eine uKinder betrauern ihren Eenahrer b Frau und
Döllnitzz. Felddiebe. Als ſtill Teilhaber an dem

Gurkenfeld eines Lochauer Landwirts wurden zwei hieſige Ein
wohner ermittelt. Bei den Hausdurchſuchungen wurden größere
Mengen bereits rege Gurken feſtgeſtellt und veſchlagnahmt.
In dem einen Haushalt wurden außerdem bedeutende Mengen
aufgeſpeicherter Getreidearten mit vorgefünden, ſa daß zum Fort
ſchaffen ein Wagen requiriert werden mußte.

Städtiſcher Nahrungsmittelverkauf.
Kartoffeln: Von Donnerstag an auf Marke 79 des Waren

bezugsſcheins 8 jede Perſon 2 Pfund vom Kleinhändler.
Haferfabrikate: Von Donnerstag an (nur für Jugendliche und

ältere Leute) je 1 Pfund auf Abſchnitt a der beſondern
gelben und grauen Warenbezugskarten.
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Aus der Provinz.
Soziale N.Jn unſern Tagen iſt faſt jede Stunde erfüllt von großen

Dingen. Da iſt nicht zu verlangen, daß der geſchäftige und ſee
liſch mächtig erhobene Leſer ſich aufhält bei wingzigen Alltäglich-
keiten, etwa bei Annoncen, die in folgender Form auſ den Jn-
ſeratenſeiten eines Magdeburger Blattes zu finden ſind:

Ame möchte ihrsWoch.
altes, niedl. Mäd-

chen a. Kindes Statt abgb. Kleine
Storchſtr. 1,H.r.pt., Frau Gehre.

Junge Kriegerfrau möchte ihr
4 Monate altes, niedl. r
in gute Pflege geben. Offerte
u. St 1008 an die Erped. ds. Bl.

e ner Uraan vne z. geb. i. a. S Statt abzgb. Off. erb.

Z. erfr. in den Exped. dſs. Blattes. unter M S5633 a. d. Exped. d. Bl.

Es ſind Alltagsgeſchichten, die aus dieſen Annoncen ſprechen.
Vor allem aber ſind es Alltagsdramen der arbeitenden Mütter.
Man braucht deren Arbeit, ſie ſelbſt müſſen den Erlös ihrer Ar-
beit haben. Den Weg zur Arbeit können ſie nicht mit dem Kind
auf dem Arme gehen. Da ſtellt ſich die harte Not hin und be
fiehlt: Befreie dich erſt von ihm! Und dieſem Gebot kann keine
entrinpen: ſie müſſen arbeiten, un leben zu können, und müſſen
eine Stelle für ihr Kind haben, um arbeiten zu können.

Und wenn ſie keine Stelle finden? Wenn eine uneheliche
Mutter ſucht, die ſelbſt kein Bett beſitzt, die auch noch keinen
Verdienſt hat und deren Annonce deshalb und aus andern Grün-
den ohne Erfolg bleibt? Wenn hier zwiſchen Mutter und Kind
immer die grauenvolle Frage ſich ſtellt: Wohin mit dir? Wenn
dieſe Frage empotwächſt wie ein gräßlichees Ungeheuer, das die
Flamme im Mutterherzen auszudrücken ſucht und dem Augc nicht
mehr erkennen läßt, daß das Kind niedlich iſt? Da ſteigert
ſich das Drama wohl zur blutigen Tragödie: die Mutter ſucht
dem Kind einen Ruheplatz in den weichen Armen eines Fluſſes
oder im kühlen Schoße der Erde.

Dann iſt es freilich kein Alltagsdramag mehr, dann findet
es wohl auch Beachtung in der großen Oeffentlichkeit. Es ſteht
nicht mehr im Anzeigenteil, ſondern kommt mit großer Ueber
ſchrift als Gerichtsbericht. Die Menſchen leſen es und ſind in
ihrer Mehrzahl befriedigt oder ſehen es doch als ganz natürlich
an, daß eine „entmenſchte“ Mutter ſtreng beſtraft wurde. Selten
überlegt ſich einer, wie klein der Weg iſt vom Anzeigenteil in
den Gerichtsſaal.

Hier erwächſt der Geſellſchaft eine Pflicht und eine
große Aufgabe. Sie muß den arbeitenden Müttern die Sorge
um ihre Kinder abnehmen, ſie muß für gute Unterkunft der
unbeaufſichtigten Kinder ſorgen. Damit lindert ſie am beſten
ein Stück der ſozialen Not.

von l bis 3 Jahren ſoll. inſaubere
Pflege gegeben werden. Zu erfr.
i. d. itionen dſs. Blattes.
Wer nimmt s-WochenKind in
Pflege Näh. zwiſch. 12u. 2 Uhr
Altes Fiſcherufer 52 b. Hübner.

Merſeburg. Ueber den Verkehr mit Frühkar-
toffeln hal der Kreisausſchuß eine ſofort in Kraft tretende
Verordnung erlaſſen. Danach darf vom Erzeuger nur derjenige
Frühkartoffeln kaufen, der von der Kreiskornſtelle Merſeburg
oder der Provingialkartoffelſtelle in Magdeburg eine ſchriftliche
Genehmigung dazu erhalten hat. Der Verkauf von Frühkartof-
feln darf durch den Erzeuger nur an die Aufkäufer h
Jede entgeltliche oder unentgeltliche Abgabe von Frühfkartöffeln
an andre Perſonen iſt verboten, ebenſo jede Ausfuhr von Früh-
kartoffeln aus dem Kreiſe. Nur die mit Ausweis verſehenen
Aufkäufer des Kreiſes Merſeburg und der Provinzialkartoffel-
ſtelle in Magdeburg dürfen Kartoffeln auf Stationen des Kreiſes
Merſeburg verladen. Der Erzeuger darf für ſich, ſeine Haus
haltsangehörigen, Angeſtellten und Arbeiter nicht mehr als höch
ſtens 5 Pfund pro Woche und Kopf verbrauchen. Vom 15. Juli
an erhalten die Verſorgnungsberechtigten je 3 Pfund vöchentlich.

M Felddiebſtähle. An einem der letzten Tage
wurden der Polizei nicht weniger als ſechs Perſonen eingeliefert, die
beim Felddiebſtahl in Merſeburger Flur t worden waren.
Es wurden ihnen ungefähr 60 Pfund Kartoffeln, 20 Pfund Aepfel,
über 70 Pfund Gurken und ſonſtige Feldfrüchte abgenommen, die der
Volksküche zugute kamen.

Wieder ein Einbruchsdiebſtahl. Nach dem Re
ſtaurateur Stagke iſt jetzt auch ein Fabrikant an der Weißenfelſer Straße
von einem Diebe beehrt worden. Dieſer ſtieg durch das offen gelaſſene
Fenſter in die Erdgeſchoßwohnung und raubte verſchiedene Gold und
Wertſachen, außerdem 100 Mark Bargeld, ſämtliche Strümpfe der
Familie und alle Lebensmittelkarten. Weitere Wäſche die der
bereits in einen Sack gepackt hatte, mußte er liegenlaſſen, da mittler
weile der Beſitzer den Diebſtahl bemerkte und den Täter verſcheuchte.

Naumburg. Der alten Partei treu! Die letzte Mit
gliederverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins hatte als erſten

Tagesordnungspunkt die Berichterſtattung vom Kreistag in Zeitz.
Der Berichterſtatter, Genoſſe Teichmann, gab in kurzen Strichen
folgendes Bild: Der Kreistag war der formale Akt dazu, die
Trennung auch in unſerm Kreiſe perfekt zu machen. Was voraus
zuſehen war, iſt eingetroffen mit 39 gegen 11 Stimmen wurde der
Anſchluß an die Unabhängige Partei beſchloſſen. Die ſyſtematiſche,
oft von allen Genoſſen in Naumburg kritifierte Stimmungsmache des
„Volksboten“ für die Unabhängige Partei, die ſchon unter der
Redaktion Blechſchmidt ohne Rückſicht gegen die Anhänger der Mehr
heit geführt wurde, erfuhr durch die Schriftleitung Henke eine geradezu
gehäſſige Steigerung. Einen großen Raum habe auf dem Kreistag
die Beſprechung des Parteikonflikts nicht eingenommen, man habe
eben vor fertigen Tatſachen geſtanden. Ueber die durch den Kreistkag
beſchloſſene Anſtellung eines Kreisſekretärs, der nun wahrſcheinlich
retten ſolle, was noch zu retten iſt, ging Genoſſe Teichmann
kurz hinweg. Der Anregung, daß jungen, befähigten Genoſſen

Dieb Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion der Stadt Halle. An de

e

Gklegenheit gegeben werden müſſe, ſich um eine derartige Stellung
bemühen, wurde, da der Kreistag in dieſer Sache wahrſcheinlich ſche
vorbereitet war, nicht weiter beachtet, vielmehr Windau (Bochum) ge
wählt. Die Berichterſtattung des „Volksboten“ zum Kreistag la
viel zu wünſchen übrig. Die vom Genoſſen Teichmann im Name
derjenigen Genoſſen, die in der alten Partei verbleiben wollen, verleſen
Erklärung wurde im Bericht der Redaktion ausgelaſſen. Mit einen
warmen Appell an die Mitglieder, der alten, noch immer bewährte
Partei treu zu bleiben und nicht denen zu folgen, die der Anſicht ſind
die ſozialiſtiſchen Prinzipien in Erbpacht genommen zu haben, ſchloß
der Berichterſtatter. Jn der nun folgenden Diskuſſion legte ſich der
aus Weißenfels erfchienene Clebowitz tüchtig für die Sache der Un,
abhängigen Partei ins Zeug. Aber auch er, wie vor ihm ſo manche
andre, konnte die Genoſſen in Naumburg nicht für ſeine Ziele ge
winnen. Die Diskuſſion, in der von den Naumburger Genoſſen immer
wieder betont wurde, daß eine Trennung im Kreiſe nicht
nötig' geweſen ſei und daß ſie in der alten Partei ver, die

bleiben wollen, wurde ſehr ſachlich geführt. Nach Erledigung er
einiger geſchäftlicher Angelegenheiten wurden zwei Delegierte für eine

Konferenz der Mehrheitsanhänger in Deuben beſtimmt.
Zur Kartoffel verſorgung macht der Magiſtrat 9

bekannt: Auf die Marke 3 der gültigen Kartoffelkarte können 4 Pfund
Kartoffeln abgegeben und entnommen werden. Die Marken 1 und
bleiben auch weiter gültig.

Wittenberg. Zur Beachtung der Höchſtpreiſe fordern
die Preisprüfungsſtelle in folgender Bekanntmachung auf: Die mangel-
hafte Verſorgung der einheimiſchen Bevölkerung mit Gemüſe wird
vielfach auf Preisüberbietungen gewiſſer Käufergruppen (Auswärtiger,
Hamſterer) zurückgeführt. Demgegenüber ſei auf die unbedingte Maß
geblichkeit der amtlich feſtgeſetzten Höchſtpreiſe, die den Erzeugern nicht
nur einen angemeſſenen Nutzen, ſondern ſogar einen hohen Gewinn
bringen, hingewieſen. Es muß unbedingt verurteilt werden, wenn
Erzeuger ſich für berechtigt halten, einem den Höchſtpreis überbietenden
Käufer den Vorzug zu geben ob der Käufer mehr bietet oder g
der Verkäufer mehr fordert, iſt für die Frage der Höchſtpreis-
überſchreitung ganz gleich. Neben der Achtung vor dem Geſeß greift
ſollte es als Ehrenpflicht des geſchäftlichen Anſtandes betrachti den 2
werden, den feſtgeſetzten auskömmlichen Preis unter allen Umſtänden
innezuhalten. Wir vertrauen darauf, daß dieſer Appell diejenigen gern
Gemüſeerzeuger, die bisher anders gehandelt haben ſollten, beſtimmen der D
wird, dem Vorbild ihrer rechtlich denkenden Standesgenoſſen zu folgen, RNord
damit dem Stande der ewig ſchmachvolle Vorwurf unrechten Handelns ſcharf
in ſchwerer Zeit erſpart bleibt. Ebenſo ſollte aber die vorzugsweiſe
Berückſichtigung der einheimiſchen Bevölkerung bei der Gemüſeabgabe i rem
als eine ſelbſtverſtändliche Pflicht der Wittenberger Erzeugerkreiſe ar Zum
geſehen werden bei gleichem Preiſe geht doch zweifellos der ein
heimiſche Verbrauch vor.

Wittenberg. Einbruchsdiebſtahl. Auf dem Grund
ſtück des Wagenbauers Bräſe an der Elbſtraße haben Diebe nächtlicher
weile nach Ueberſteigen des Umfriedungsgitters das Kellerfenſter einge
ſchlagen, ſind eingeſtiegen und haben außer 9 bis 10 Flaſchen Wein,
eine Anzahl Eier, eingewecktes Fleiſch und Kartoffeln geſtohlen. Die
Spur der Diebe, die ſehr genau Beſcheid gewußt haben müfſen, führt
nach einem gegenüberliegenden Garten, wo ſie einige Eier verloren
hatten, ging aber dort verloren.

Taſchendiebſtähle im großen. Einer Frau aus
Annaburg wurde in einem Schnhgeſchäft das Portemonnaie mit 26 Mark
geſtohlen. Neben Diebſtählen auf dem Marktplatz, bei denen den Dieben
15, 20, 22 und 26 Mart in die Hände fielen, ſind noch mehrere ge Einbr
meldet worden, wo in Fleiſchereien die Diebe in drei Fällen Betrage e
von 10 bis 20 Mark erbeuteten. dreiZeitz. Der Afrikaforſcher Guſtav Denhardt, en eutſe
Zeitzer Kind und auch zuletzt noch Mitbürger, iſt in Leipzig a V
Wrrche Leiden geſtorben. Er wurde 1856 in Zeitz geboren wd

forſchte im Verein mit ſeinem Bruder Klemens (geb. 1852 in Zeiß weife!
den Tanaſtrom in Oſtafrika. Jm Oktober 1884 brachen die beiden ſonen
Forſcher zum zweitenmal nach Oſtafrika auf und gelangten im April
1885 nach Witu, deſſen Sultan ihnen 1300 Quadratkilometer mit einer
Küſtenentwicklung von 60 Kilometer mit allen Hoheitsrechten abtrat.
Während Guſtav Denhardt 1887 des Hinterland von DeutſchWitw
erforſchte, trat der nach Deutſchland zurückgekehrte Klemens alle ſeine
Rechte an die Deutſche Witugeſellſchaft ab. Jm Jahre 1890 wurde
bekanntlich das Wituland an England gegen die Jnſel Helgoland entziel
abgetreten. Guſtav Denhardt wohnte während ſeiner letzten Jahre ahin Zeitz, während Klemens Denhardt ſich in Bad Sulza ein Heim er ſ

gründete. trefferTage
löſenIII
über

Offen
Anmeldungen zur Landſturmrolle betreffend. Y galuſ,

Durch den Aufruf des Landſturms vom 28. Mai 1915 iſt u. a. J Unter
die ganze jüngſte Jahresklaſſe des Landſturms 1. Aufgebots jetzt deutſe
Geburtsjahrgang 1900 betroffen worden.

Die Verpflichtung u Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt verlo
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter, alſo mit J ſchen

der d Jnl 9. Jiejenigen Wehrpflichtigen, die bis einſchließlich 31. Jnli1917 das 17. Lebensjahr vollendet haben, werden hierdurch der
aufgefordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle, ſoweit dies noch Halic

nicht geſchehen iſt, dasin der Zeit vom 8. bis 10. Auguſt d. J., von 11 bis Uhr N ſtrom
vormittags und 5 bis 6 Uhr nachmittags im Stadthaus, ſche
Schmeerſtraße 1, Zimmer Nr. 18,

zu bewirken. gehobDie nicht in Halle oder in den eingemeindeten Vororten
(Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz) gebornen Wehrpflichtigen haben
bei der Anmelduug einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein, der zu dieſem geſicht
Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für die in Halle oder in M nicht
den früheren Vororten Gebornen genügt jeder andre amtliche Auswei, ſucht
wie Jnvalidenkarte, Arbeitsbuch, Schulzeugnis.Unterlaſſung der Anmeldung hat Veſtrafung nach den Militär zahl

ſtrafgeſetzen zur Folge.

Halle, den 21. Juli 1917.

ch Jch e Sesſtr einen eder W. II. 1800/6. 17 KRA. zu der er gon u
machung über Höchſtpreiſe für Baumwollſpinnſtoffe und BaumwollgeſpinſteNr. T 16 KRA. erlaſſen. ionkoſe 5 4 de

er Nachtrag iſt in den amtlichen Zeitungen und in ortsüblicher ongWeiſe veröffentlicht worden. hen Zeitusg ſehr
Magdeburg, den 25. Juli 1917. SDer ſtellvertretende Kommandierende General des 4. Armeekorps. etelle

Frhr. v. Lyncker, NagdGeneral der Jnfanterie, noch zà la suite des LuftſchifferBataillons Nr. 2.

Donnerstag den 26. Juli 1917
nachmittaags T Uhr und abends 7*/2 Uhr

Konzert
des Stadttheater Orohesters

Leitung: Karl Nöhren.
Eintrittspreise Erwachsene 50 Pf., von 7 Ubr
an 35 Pf., Kinder 20 Pf. Militär ohne Dienset-
grad vormittags 10 Pf., nachmittags 20 Pf.

Bei u i zortemwbartiger dio Kon
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